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Menges (Die Sozialversicherung der Ordensangehörigen. Länderreferate: Bundesrepu-
blık Deutschland un Osterreıch; 217-229). Ic beschränke miıch be1 der Wıedergabe
auf Deutschland. Die Sozialversicherung 1st In verschiedene Versicherungszweıge aut-
geteılt: Rentenversicherung, Krankenversicherung, Arbeitslosenversicherung, Untall-
versicherung und Pflegeversicherung. An sıch sınd Ordensleute ZUr Rentenversicherung
verpflichtet. Sıe können jedoch efreıt werden, wWenn s1e die VO der gesetzlichen
Rentenversicherung abgedeckten Rısıken anderweıt1g gesichert sind Um dieser Antor-
derung genugen, haben 1991 VD  F (Vereinigung Deutscher Ordensobern), VO
(Vereinigung der Ordensoberinnen Deutschlands) und VOBR (Vereinigung der Ordens-
obern der Brüderorden Deutschlands das Solidarwerk der Katholischen Orden
Deutschlands gegründet. Das Soliıdarwerk verpflichtet sıch Sr Hilfeleistung gegenüber
denjenıgen Mitgliedsgemeinschaften, die nıcht mehr in der Lage sınd, dıe Versorgung
ihrer Ordensangehörigen siıcherzustellen. Beı1 der Krankenversicherung versichern der-

Krankenversiche-eıt alle Ordensgemeinschaften ihre Angehörigen 1n der freiwill
rung, obwohl Orden sıch versicherungstireı1 siınd Was die Ar eitslosenversicherung
betrifft, sınd uch 1er dıe Orden versicherungsfrei. Dasselbe gilt für die Unfallversi-
cherung. Zu eıner Pflegeversicherung sınd die Ordensleute dagegen verpflichtet. Zum
Schluß möchte iıch och den Beıitrag VO ydö (Die Ordensleute 1m Ungarıschen SO-
zialversicherungsrecht, 245—260) erwähnen. Erdö macht deutlich, MI1t welchen Schwie-
rigkeiten die Ordensleute in Ungarn kämpfen haben. IDies kommt VOT allem aher,
da{ß (mıt Ausnahme der Lehrer und Lehrerinnen acht katholischen Kontessionsschu-
en) VO 1950 bıs 1989 alle Ordensleute ın Ungarn verboten Aus diesem Grund
wırd noch iıne Weile dauern, bis sıch alle versicherungstechnıschen Probleme für (Dr-
densleute gelöst haben werden. Eın Abkürzungsverzeichnıs, eın Sachindex und das InN-
haltsverzeichnis schließen dieses sehr nützliıche und schöne Buch ab SEBOTT
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beweıst, da{fß Europa tür das deutsche Staatskırchenrecht eın dauerhaftt aktuelles Thema
darstellt. Das Reterat VO Christian Starck beschäftigt sıch miıt der Bedeutung des
Christentums un! der Kıirchen für die Identität der Europäischen Unıon un! ihrer Miıt-
glıedstaaten (5—27, Leıitsätze Starck hebt 1n seiınem historischen Überblick über
das Verhältnis VO polıtischer Herrschaft un! Kırche hervor, da{fß Europa als Rechtsge-
meıinschaft entscheidend Urc die römisch-rechtliche Tradition und ıhre Rezeption ın
der chrıstlıchen Geschichte des Kontinents gepragt wurde. Diese gemeinsame Rechts-
kultur hat Rechtsgrundsätze hervorgebracht, auf deren Grundlage Gemeinschaftsrecht
geschaffen werden konnte. Ausdruck dieser durch das Christentum grundgelegten Tra-
ditiıon sınd die Menschenrechte, die Gewaltenteijulung, das Sozlalstaatsprinzıp und für
die durch die lateinısche Kırche gepragten Mitgliedstaaten) die Trennung VO Staat un!
Kırche. Dıie nationale Identität d€l' Mitgliedstaaten Europas 1st durch die Kırchen gC-
pragt, die eın „unverzıchtbarer Teıl der polıtıschen Kultur der Europäischen Union“
(30) sınd. Dıie anschließende Diskussion (31—50) zeıgt Eınigkeıit ber die christlichen
urzeln des modernen europäischen Verfassungsstaates, der ber 1in bezug aut seın
Wertefundament VO ethischen Voraussetzungen lebt, die als säkulare Institution
nıcht selbst chattfen kann. Der säkularısıerte Staat 1st ZUTF Sıcherung seiner eigenen
Grundlagen auf „nıchtsäkularısierte Kirche“ angewlesen, deren Aufgabe, Starck,
darın besteht, die relıg1ösen Voraussetzungen des demokratıischen Verfassungsstaates
ımmer wıeder LICUu aktualısıeren und für dıe Zukunft lebendig halten (vgl 30).
Das zweıte Reterat VO Rudolf Streinz hat die Auswirkungen des Europarechts auf das
deutsche Staatskırchenrecht ZU Ge enstande LeıtsätzeL treinz macht

deutlich, da{fß das Staatskirchenrecht ebenso wıeanhand vieler instruktiver Beispielsfäl
andere nationalstaatliche Rechtsmaterien ın zunehmendem Ma{fe VO Europarecht be-
eintlu{(ßt wird, dafß sıch die Frage stellt, ob überhaupt aut der natıonalen Rechts-
ebene och einen „gemeinschaftsrechtsfreien“ Bereich oibt (vgl 53} Miıt Rücksicht aut
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dıe unterschiedlichen natıonalen Tradıtionen 1st nach Streinz testzuhalten, da{ß Europa
keine „Europäijsierung" des Staatskirchenrechtes 1mM Sınne eiıner Rechtsangleichung
braucht, ohl aber eın „Religionsrecht“, das einen gemeınsamen Bezugspunkt für dıe
bestehenden natıonalen Religionsverfassungsrechte bzw. Staatskirchenrechte darstellen
könnte (vgl FEın erster Anfang hierzu i1st In der materiellen Bindung der Europäi-
schen Unıon Art. der EMRK (Europäische Konvention ZU Schutze der Men-
schenrechte und Grundfreiheıiten) bereıts gemacht worden. Von wichtiger struktureller
Bedeutung tür dıe europäischen Mitgliedstaaten, uch 1m Blıck aut Osteuropa, sınd hıer
dıe OSZE (Organısation über Siıcherheit und Zusammenarbeıt 1n Europa) un: der H41
roparat. Dıi1e europäıische Integration eröffnet den Kırchen und Religionsgemeinschaften
auch C«r Möglıchkeiten aktıver Betätigung. Di1e anschließende Diskussıion 88—105)
berührt verschıiedene Fragenkomplexe, w1e€e das kirchliche Arbeitsrecht ım europäischen
Rechtskontext und dıe generelle Frage des Schutzes des nationalen Staatskirchenrechts
VOL dem Gemeinschaftsrecht, gerade 1m Hınblick auf dıe Fragen der Kirchensteuer, des
Datenschutzes un! der Gleichstellung VO  — Männern un! Frauen. [ )as Schlußreterat
VO Hermann Lübbe FAr ema ADas Chrıstentum, die Kırchen und die europäische
Eınıgung“ 107-124, Leıitsätze 75 ıllustriert 1n eindrucksvoller Weiıse dıie christliche
Herkunftseinheit Europas. Es biıetet ber auch einen Ausblick auftf „Trends zıvilısator1-
scher Evolution“ in Europa, dıe Herausbildung einer stärkeren gesellschaftlı-
chen Dıfferenzierung und Indıvidualisiıerung, die einem Rückgang der kulturellen
Homogenıität 1n Europa tührt. Die Folge ist, kırchlich gesehen, die Zunahme der Bın-
nendifferenzierung relig1öser Instıtutionen und das Anwachsen VO Formen treıer,7 aa a C a WE i Kra ı DA ® O a K a C A nıcht institutionell angebundener Religijosıtät. Gesamtgesellschaftlich gesehen, erg1ıbt
sıch hıeraus eın doppelter Trend DOSLELU das Hervortreten Elıten un! auch selbst-
bestimmter Alltagskulturen, neZatıVv das Zunehmen VO Menschen, die den Leıistungs-
anforderungen des modernen Lebens nıcht mehr gewachsen sınd und darum auf K
samtgesellschaftliche Hılte und Solidarıtät (chrıstlıch gesprochen: aut CSarıtas) angewl1e-
SCI1 sınd. Die anschließende Diskussionj geht schwerpunktmäßig dıe
Frage, ob neben der gewachsenen Identität der einzelnen Mitgliedstaaten uch eıne
gesamteuropäıische Identität x1bt, die ber die Realıtät eiınes ökonomisc und politisch
motıivierten 7Zweckverbandes VO souveranen Einzelstaaten hinausgeht. Die Antworten
machen deutlıch, da{fß entscheidend für den weıteren Erfolg der nıcht primär die BC-
schichtliche Herkunttseinheit 1St, sondern d1e als sinnvoll ertahrene Ordnung der Fre1i-
heıit, die den Einzelstaaten ein notwendıges Ma Selbstbestimmungskompetenz be-
lafßt Euro braucht damıt neben der ımmer wıeder erftorderlichen Harmonisierung
VO  —3 einNzZe staatlıchen Regelungen innerhalb der bestehenden Gemeinschaftt auch die
Realıität der Binnendiftferenzierung, den weıteren praktischen Erfolg des Zusam-
menschlusses auch 1in Zukunft sıchern. Im Anhang des vorliegenden Bandes 1st die
gemeınsame Stellungnahme der EKD und der DBK Fragen des europäischen Eını-
SUNSSPTOZCSSCS abgedruckteZusammenfassend äßt sıch> dafß der CUu«C

Band der Essener Gespräche nıcht 1U wertvolle Einblicke 1n die zunehmende „Euro-
paabhängigkeit dessen, W as WIr Staatskirchenrecht nennen“ (105) bıetet, sondern uch
das Bewulfitsein dafür stärkt, dafß die Verwirklichung des europäischen Gemeimnwohls e1-

SEBOTTnen aktıven Beıtrag der Kirchen verlangt.
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Kıs Untersuchung beschäftigt sıch mıt dem Kreuz, das jeder Nachtolge Jesu gC-

hört. Wenn diese tatsächlich gleichzeıtı eın Bekehrungsvorgang ist, ann schließt Ss1e
Kreuzeselemente e1in, Verzicht auf irdisc Möglıichkeıiten der Selbstverwirklichung (2)
Der Autor iragt, das gerade seın mufßs; dabeı Iragt nıcht 11UTI ach der Kreu-
zesnachtfolge 1mM besonderen, sondern uch ach dem theologischen 1nnn des Kreuzes 1im
allgemeinen. Er sucht eiıne Antwort 1n der ignatianıschen Spiritualität, in der die UÜber-
ZCUgUNg ausgepragt 1St, da{fß Man durch das Kreuz, die Mührsal, als handle sıch
eiıne Etappe, die vorausgeht, ZUI Herrlichkeit gelangt. wendet sıch zunächst den
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